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Locker, aber knallhart in der Sache
Ronja Jansen über ihr Studium und warum die SP trotz Akademikerführung auch weniger Privilegierte vertrete.

Tomasz Sikora

Geübt posiert Ronja Jansen vor
der Linse der Fotografin im
Liestaler Stedtli. Mehrfach dre-
hen sich Leute um, starren sie
an, erkennen sie. Kaum ein Prä-
sident oder eine Präsidentin
einer anderen Jungpartei würde
wohl so viel Aufmerksamkeit er-
regen. Man merkt: Jansen ist
den Kontakt mit der Öffentlich-
keit gewohnt.

Die Bemüht- und Ernsthaf-
tigkeit der Frenkendörferin
beim Posieren erinnern an ihren
Auftritt in der SRF-«Arena»
vom vergangenen Freitag –
knallhart und dezidiert. Mit
bildhaften Vergleichen, etwa
wie lange eine Pflegerin für ein
bestimmtes Kapitaleinkommen
arbeiten müsse, argumentierte
sie für die 99-Prozent-Initiati-
ve, die am 26. September vors
Stimmvolk kommt. Diese for-
dert, dass Kapitaleinkommen ab
100 000 Franken in Zukunft
anderthalbmal so hoch versteu-
ert werden. «Ich verbeisse mich
gerne in solche Recherchen. Da
ziehts mir manchmal den Ärmel
rein», sagt sie.

NeuePräsidentinmit
neuemStil
«Arena»- und andere Auftritte
von Juso-Parteichefs waren in
der Vergangenheit aber auch
schon provokativer. Beispiels-
weise bei ihrer Vorgängerin Ta-
mara Funiciello, die beim De-
battieren gelegentlich richtig
aus der Haut fahren konnte. Un-
vergessen bleibt Funiciellos BH-
Verbrennungs-Aktion – ein Stil,
den man bei Jansen bisher nicht
gesehen hat. Ein Versuch, die
Juso seriöser zu machen? «Ich
habe einfach versucht, meine
Argumente darzulegen.» Gene-
rell sei sie lockerer geworden,
seit sie vor zwei Jahren Juso-
Chefin wurde.

Vielleicht schlägt ihr auch
deshalb nicht mehr ganz so viel
Hass im Netz entgegen wie ihrer
Vorgängerin. «Was ich zu lesen
bekomme, ist manchmal schon
übel», so Jansen, «aber Tamara
musste wohl noch mehr aushal-
ten.» Dass viele Frauen es sich
deswegen mehrfach überlegten,
ein solches Amt auszuüben, sei
schade. «Eigentlich sollte man
keine so dicke Haut haben müs-
sen.» Trotzdem zieht sie eine
positive Bilanz von ihrer bishe-
rigen Amtszeit: «Es ist sehr in-
tensiv, aber auch mega schön,
sich so einsetzen zu können.»

Der Baselbieter SP-Landrat
Jan Kirchmayr kennt Jansen aus
der gemeinsamen Zeit bei den
Baselbieter Jusos. «Sie hat dezi-
dierte Positionen und ist in der
Sache knallhart.» Das sehe man
beispielsweise bei ihren Auftrit-
ten in der «Arena». Privat erle-
be er sie aber anders – herzlich
und wertschätzend. Weniger
schmeichelhaft äussert sich Ni-
cole Roth, die Präsidentin der
Baselbieter Jungen SVP, über
Jansen: «Ich nehme Ronja Jan-
sen als ‹Polteri› in den Medien
wahr.» Kaum ein anderer Bür-
gerlicher will sich äussern, selbst
in ihrer Wohngemeinde Fren-
kendorf. Einzig Lucio Sansano,
der Präsident der Baselbieter

Jungfreisinnigen, wagt neben
Roth eine Einschätzung: «Sie
macht einen guten Job für ihre
Partei.» Auch wenn er meist an-
derer Meinung sei, müsse er zu-
geben, dass Jansen ihre Position
stets mit grösstem Engagement
und viel Fachwissen vertrete.
Überraschend einig ist sich San-
sano da mit Jansens Parteikolle-
gen Jan Kirchmayr: «Ich schätze
es, dass Ronja dank ihrem Wirt-
schaftsstudium ökonomischen
Sachverstand in die Debatten
einbringt. »

«Ich möchte die herrschen-
den Theorien verstehen», ant-
wortet Jansen auf die Frage nach
der Motivation für ihre Studien-
wahl und lässt in ihrer Stimme
eine subversive Note mitschwin-
gen. «An der wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät wird
schon der Eindruck vermittelt,
dass hier die Wahrheit verkün-

det wird. Dabei handelt es sich
nicht um eine Natur-, sondern
um eine Gesellschaftswissen-
schaft, in der es nicht nur um
messbare Zahlen geht.»

Womöglich wurde sie hier-
bei durch ihr Umfeld beein-
flusst: Auch die Baselbieter SP-
Nationalrätin Samira Marti und
der ehemalige Baselbieter SP-
Präsident Adil Koller haben sich
für ein Wirtschaftsstudium ent-
schieden. Mit ihrer politischen
Haltung stehe sie an der Fa-
kultät ziemlich alleine da. «Ich
habe es schon erlebt, dass Pro-
fessoren in Lehrveranstaltungen
explizite Abstimmungsempfeh-
lungen abgegeben haben». Sol-
che, die mit ihren Überzeugun-
gen selbstredend nicht kompa-
tibel sind. Dass sich alle bisher
bekannten Formen und Ausprä-
gungen des Sozialismus nicht im
grossen Massstab durchsetzen

konnten, sondern auch heute
noch in vielen Teilen der Welt
für Leid sorgen, entmutigt sie
dabei nicht: «Sowohl die Bilanz
des sogenannten realen Sozia-
lismus als auch jene des Kapita-
lismus ist schlecht. Ich schaue
nach vorne, nicht zurück.» Im
Zentrum stehe für sie eine radi-
kale Demokratisierung, insbe-
sondere der Wirtschaft, sagt
Jansen und kann es nicht lassen,
einen Seitenhieb auf die Kon-
kurrenz abzufeuern: «Wenn
man für eine Mitte politisiert,
muss man sich wohl weniger
Gedanken über alternative ge-
sellschaftliche Theorien ma-
chen.»

Bis zum Abschluss ihres Stu-
diums dürfte es noch eine Weile
dauern, denn aktuell ist Jansen
ganz nach dem Motto «Erst den
Kapitalismus überwinden und
dann alles Andere» vom Stu-
dium beurlaubt: «Das mache
ich dann, wenn ich mehr Zeit
habe.» Die meiste Zeit ist Jan-
sen mit ihrer 70%-Anstellung
in der Geschäftsleitung der Juso
Schweiz beschäftigt. «3000
Franken» antwortet sie etwas
zögerlich auf die Frage nach
ihrem Verdienst. Ein fairer
Lohn? «Bei einem solchen frei-
willigen Engagement ist ein ge-
ringer Lohn okay. Ich mache das
nicht aus finanziellen Gründen,
sondern weil ich es für das Rich-
tige halte», sagt sie mit etwas
Unbehagen und ergänzt dann
doch noch fast entschuldigend:
«Ich muss ja keine Familie er-
nähren.»

ImEinsatz fürdieweniger
Privilegierten
In der Tatsache, dass die führen-
den Köpfe der SP im Gegen-
satz zu früheren Jahrzehnten
fast ausschliesslich Akademiker
sind, sieht Jansen kein Problem.
Auch nicht bei der Juso, die wie
die Mutterpartei seit Jahren von
Akademikern geführt wird. «Es
ist kein Widerspruch, wenn sich
Privilegierte für weniger Privi-
legierte einsetzen.» Die SP sei
entgegen aller Kritik nach wie
vor eine Partei, die vorwiegend
von Leuten mit niedrigem Ein-
kommen gewählt werde.

Ohnehin sei die Politik zu
einer Akademikerkaste gewor-
den. Um einfache Leute für sie
zu begeistern, reiche es aber
nicht, komplexe Sachverhalte in
einfachen Worten wiederzu-
geben. Das Problem seien viel-
mehr die Lebensumstände.
«Vielen Leuten fehlen schlicht
die Zeit und das Geld. Politik
machen Leute, die es sich leis-
ten können», sagt Jansen und
nimmt die Juso nicht aus: «Auch
bei uns fehlen vielen die Res-
sourcen, um sich noch stärker
engagieren zu können.»

Die ungerechte Verteilung
von finanziellen Mitteln sei auch
im Abstimmungskampf um die
99-Prozent-Initiative entschei-
dend: «Die Jungfreisinnigen ha-
ben Inserate für 180 000 Fran-
ken geschaltet. Unsere Mittel
sind viel bescheidener.» Mit
motivierten Aktivisten und Ak-
tionen versuche man, dagegen-
zuhalten. Ob es reichen wird?
«Schwierig einzuschätzen. Wir
geben aber auf jeden Fall alles.»
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«Es ist kein
Widerspruch,
wennsich
Privilegierte
fürweniger
Privilegierte
einsetzen.»

Ronja Jansen
Juso-Präsidentin

Schulratspräsidien
wehren sich
Kritik Der Vorschlag der Basel-
bieter Regierung zur neuen Rol-
len- und Kompetenzverteilung
zwischen den Schulleitungen,
Schulräten und den Gemeinden
respektive dem Kanton (diese
ZeitungamDonnerstag)kommt
bei der Konferenz der Präsiden-
tinnen und Präsidenten der Ba-
sellandschaftlichenSchulrätegar
nicht gut an. Diese kritisiert die
Absicht der Regierung.

«Es ist bezeichnend, dass
nicht sachliche Argumente für
die neuen Führungsstrukturen
für sich selbst sprechen können,
sondern dass die Arbeit der
Schulräte dazu abgewertet wer-
den muss.» Der Kanton argu-
mentiere, dass die Schulräte,
eine Milizbehörde, aufgrund
der stetig wachsenden Heraus-
forderungen zeitlich und fach-
lich überfordert seien. Dabei
sei genau derselbe Kanton zu-
ständig für die Ausbildung und
Unterstützung dieser Schulräte,
schreibt die Konferenz in einer
Mitteilung und betont: «Dies
können wir so nicht stehen las-
sen!» (saw)

Business Parc mit
neuer Dependance
Liestal Der Business Parc hat
am vergangenen Donnerstag-
abend seinen neuen Standort
in Liestal feierlich eingeweiht.
Im Gebäude an der Industrie-
strasse 7 stehen Start-ups sechs
Büros zur Verfügung, ebenso ein
Sitzungszimmer und eine Küche
sowie Services wie etwa Emp-
fang und Telefondienst. «Inter-
regionalität hat der Business
Parc schon lange angestrebt»,
wird Klaus Endress zitiert, Prä-
sident der Stiftung Regionales
Gründerzentrum Reinach. Mit
dem zweiten Standbein neben
Reinach sei man dem Anliegen
nun nachgekommen. Im Ober-
baselbiet sei die Nachfrage nach
Unterstützung von Start-ups
gross. Der Kanton Baselland
leistet ebenfalls einen Beitrag:
Er finanziert im Rahmen ei-
ner Leistungsvereinbarung die
Gründungsberatung. Die ersten
Mieter in Liestal waren bereits
im Mai eingezogen. (bwi)

Migranten sind
untervertreten
Wohngenossenschaften Ge-
mäss statistischem Amt Basel-
Stadt lebten per Ende 2020 in
hiesigen Genossenschaftswoh-
nungen rund 21 Prozent Auslän-
derinnen und Ausländer. Der
Anteil Ausländerinnen und Aus-
länder im Stadtkanton beträgt
rund 37 Prozent. Die Regierung
antwortet auf einen entspre-
chenden Vorstoss von SP-Gross-
rat Mahir Kabakci, der Anteil an
Migrantinnen und Migranten
in Wohngenossenschaften sei
untervertreten. Der Prüfung
entsprechender Massnahmen
stehe man offen gegenüber. Ka-
bakci will dazu in der kommen-
den Grossratssitzung einen An-
zug einreichen und allenfalls zu
weiteren politischen Mitteln
greifen, wie er gegenüber dieser
Zeitung sagt. (no)


